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R. Graßmann. Sprechſtunden nur ven 12—1 Ubr. 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


Laudtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
43. Sitzung vom 22. Januar. 
Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 


um 1 Uhr. 
Am Miniſtertiſche: 


von Puttkamer, Bitter 


u. A. 
Vom Finanzminiſter ſind zwei Nachträge zum 
Staatshaushaltsetat für 1881 —82 eingegangen. 

Das Haus tritt ſofort in die Tages-Drd- 
nung ein. 

J. Dritte Berathung des Entwurfs eines Ge⸗ 
ſetzes zur Abänderung und Ergänzung des Geſetzes 
betreffend die Erweiterung, Umwandlung und Neu- 
errichtung von Wittwen- und Waiſenkaſſen für 
Elementarlehrer vom 22. Dezember 1869. 

Abg. Reichenſperger (Krefeld) beklagt 
die Entlaſſung der Schul- und Ordensſchweſtern, 
welche früher in ſo billiger Weiſe für den Volks 
ſchulunterricht geſorgt hätten, auch auf dieſem Ge⸗ 
biete mache ſich der Kulturkampf finanziell bemerk⸗ 
lich und dabei habe man nicht einmal Genug⸗ 
thuung, daß der Unterricht ſich gebeſſert habe. 
Der Redner wird in dieſen Ausführungen vom 
Präſidenten wiederholt zur Sache zurückgerufen und 
verzichtet nach der zweiten Verweiſung zur Fache 
auf weitere Ausführungen. 

Abg. Kalle weiſt die Aeußerungen des 
Vorredners zurück und wird darauf der Entwurf 
nach den Beſchlüſſen zweiter Leſung mit großer 
Majorität deſinitiv angenommen. 

Es folgt: 

II. Zweite Berathung des Entwurfs eines 


Geſetzes betreffend vie Vereinigung der Landgemeinde 


Oberbonsfeld mit der Stadtgemeinde Langenberg, 
ſowie der Landgemeinden Oberſtoppel und Unter 
ſtoppel und des fiskaliſchen Forſtbezirks Ober⸗ 
förſterei Burghaun, Kreiſes Hersfeld, mit dem Kreiſe 


Abg. Sombart beantragt, den $ 1 der 
Regierungs-Vorlage abzulehnen und dafür folgen- 
den $ zu ſetzen: „Die Stadtgemeinde Langenberg 
wird unter Abtrennung vom Kreiſe Mettmann und 
der Rheinprovinz mit dem Kreiſe Bochum und der 
Provinz Weſtfalen vereinigt.“ 

(Dieſer Antrag erregt allgemeine Heiterkeit des 
Hauſes, gegen die Vorlage melden ſich 10 Redner, 
nur 1 dafür.) 

Abg. Freiherr von Heereman wendet 
ſich gegen die Negierungs-Borlage und führt aus, 


daß kein durchſchlagender Grund vorliege, die Ge⸗ 


meinde Oberbonsfeld von der Provinz Weſtfalen 
abzutrennen. Er bitte dringend, die beſtehenden 
Verhältniſſe nicht zu alteriren. 

Abg. Dr. Hammacher (Eſſen) tritt für 
die Regterungs-Vorlage ein. Er ſchildert die be⸗ 
züglichen Verhältniſſe und bemerkt, daß dieſe Ver⸗ 
hältniſſe ſchon fett längerer Zeit das Anſtreben her- 
vorgerufen hätten, die Vereinigung von Langenberg 
mit Oberbonsfeld herbeizuführen. Eine gedeihliche 
wirthſchaftliche und kommunale Entwickelung ſei nur 
dann möglich, wenn die bisherige korporative Tren- 
nung aufgehoben werde. - 

Abg. Berger tritt der Vorlage energiſch 
entgegen. Materielle Intereſſen müßten zurücktreten 
vor dem Recht, an welchem die Weſtfalen zähe feſt 
halten würden, ohne Unterſchied der Partei. (Bei- 
fall.) Es komme gar nicht darauf an, ob 1000 
Menſchen da oder dort liegen, ſondern es komme 
darauf an, daß man nicht gegen den Willen der 
Bevölkerung im einſeitigen Intereſſe eine derartige 
Maßregel treffe. Wenn eine ſolche Oppoſitlon 
in der Gemeinde, in dem Kreiſe, in dem Provin⸗ 
zial⸗-Landtag und auch hler ſich kund gebe, ſo ſei 
es nicht wohlgethan, dieſe wichtigen Intereſſen außer 
Betracht zu laſſen. Mindeſtens ſollte man warten, 
bis die Verſchledenheit der Geſetzgebung beſeitigt 
iſt. Unter den noch immer beſtehenden Verhält- 
niſſen ſei ein Eingriff in dieſe Verhältniſſe eine 
Schädigung der mannigfachſten Intereſſen. Redner 
richtet einen lebhaften Appell an alle Parteien des 
Hauſes, namentlich aber an die rechte Seite. Hier 
gelte es, konſervativ zu ſein. Beherzige man den 
„Was Du nicht willſt, das man Dir 
thu', das füge keinem Andern zu.“ (Lebhafter 
Beifall.) 

Reg.-Komm. Herrfurth verweiſt auf die 
Reſolution des Hauſes, welche die Vereinigung 
verlangt habe. Es lage ein rité gefaßter Beſchluß 
der Gemeindevertretung von Oberbonsfeld vor und 
auch der rheiniſche Provinzial-Landtag habe ſich 


dafür erklärt. Der Kommiſſar bittet, der Regie— 
rungsvorlage zuzuſtimmen. 

Darauf wird die Debatte geſchloſſen. 

Der Abg. Tiedemann Vertreter des 
Kreiſes Mettmann) konſtatirt, daß, trotzdem er ſich 
zum Wort gemeldet, er nicht dazu gelangt ſei. 

Nach einer langen Reihe perſönlicher Bemer— 
kungen überweiſt das Haus auf Antrag der Abgg— 
Berger und v. Schorlemer den Entwurf mit 
dem Antrage Sombart an die um 7 Mitglie- 
der verſtärkte Gemeindekommiſſion. 

Es folgt ſodann die erſte und zweite Bera- 
thung des Entwurfs eines Geſetzes, betreffend die 
Ausdehnung der Wirlſamkeit des naſſauiſchen evan⸗ 
geliſchen Zentralkirchenfonds und der naſſauiſchen 
evangeliſchen Pfarrwittwen- und Waiſenkaſſe auf 
die vormals heſſiſchen Theile des Konſiſtorialbezirks 
Wiesbaden. 

Abg. Petri beantragt Ueberweiſung an eine 
Kommiſſlon von 7 Mitgliedern. 

Reg.⸗Rath Barkhauſen tritt dieſem An⸗ 
trage entgegen unter dem Hinweiſe, daß dadurch 
das Zuſtandekommen des Geſetzes in dieſer Seſ— 
ſion vereitelt werden könnte. Der Entwurf baſire 
auf einem von der naſſauiſchen Synode angenom- 
menen Kirchengeſetz und würden die Bedenken, die 
der Abg. Petri noch habe, wohl am beſten wi— 
derlegt. 

Nach einigen Bemerkungen des Abg. Bork 
wird dem Antrage Petri entſprechend beſchloſſen. 

Darauf werden ohne Debatte die Rechnun⸗ 
gen der Kaſſe der Ober-Rechnungs-Kammer er— 
ledigt. 

Bei der Berathung des Berichts über die 
bisherige Ausführung des § 4 des Geſetzes betref- 
fend den Erwerb mehrerer Privateiſenbahnen für 
den Staat vom 20. Dezember 1879 und des 8 
5 des Geſetzes betreffend den Erwerb des rheini— 
ſchen und des Berlin-Potsdam-Magdeburger Eiſen⸗ 
bahn-Unternehmens für den Staat vom 14. Fe- 
bruar 1880 ſtellt der Abg. Kieſchke an den 
Finanzminiſter eine von dieſem beantwortete An- 
frage, ob und wie viel von den 120 Millionen 
Mark baar und wie viel in Konſöls effektulrt jei. 

Der Bericht wird genehmigt und Decharge 
ertheilt. 

Es folgt die Berathung des Rechenſchafts⸗ 
berichts über die Verwendung der flüſſig gemachten 
Beſtände der im § 94 der Hinterlegungsordnung 
bezeichneten Fonds und der im § 95 Abſatz 3 dar 
ſelbſt erwähnten Gelder für die Zeit vom 1. Ok- 
tober 1879,80. 

Abg. Dr. Hammacher beantragt Namens 
der Budgetkommiſſion: durch Vorlegung des Re— 
chenſchaftsberichts in Nr. 33 der Druckſachen die 
geſetzlich vorgeſchriebene Rechenſchaft für geführt zu 
erachten. 

Nach einigen Bemängelungen des Abgeord— 
neten Kieſchke genehmigt das Haus den An- 
trag und vertagt ſich hierauf. 

Nächſte Sitzung: Montag 11 Uhr. 

T.⸗O.: Etats nachträge. 

Schluß 4% Uhr. 


Deut ſchland. 


Berlin, 23. Januar. Bei dem heutigen 
Ordensfeſte wohnte der Kaiſer, auf Anordnung 
ſeines Leibarztes Dr. Lauer, nur der Defilircour 
während eines Zeitraumes von etwa 20 Minuten 
bei. Die Proklamirung der ernannten Ordens⸗ 
ritter und Inhaber vollzog der Kronprinz im Na- 
men feines kaiſerlichen Vaters. Dem Gottesdienſte 
in der Kapelle, wie dem ſich daranſchließenden 
Feſtdinen blieb der Kaiſer ebenfalls fern. Der 
Kronprinz führte die Kaiſerin zur Tafel und 
brachte im Namen ſeines Vaters folgenden Trink- 
ſpruch aus: „Ich trinke auf das Wohl der neu 
ernannten Ritter und Inhaber.“ — Prinzeſſin 
Friedrich von Hohenzollern, geb. Fürſtin Thurn 
und Taxis, wurde durch Unpäßlichkeit ebenfalls ab⸗ 
gehalten, der Feier beizuwohnen. 

Berlin, 23. Januar. Der „Verein deutſcher 
Studenten“ wird Dienſtag, den 25. d. Mts., 
Abends 71 Uhr, in den Reichshallen ſeine erſte 
Verſammlung abhalten. Alle deutſchen Studenten, 

che ſich den Beſtrebungen deſſelben anſchließen 
wollen, ſind dazu als Gäſte eingeladen worden. 


Die erſten drei 8s ſeiner Stotuten lauten in, 


der neuen Faſſung: 
§ 1. Zweck des Vereins iſt, unter den deut⸗ 
ſchen Studenten Berlins nationale Geſinnung und 


das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit 


pflegen. 6 

§ 2. Mitglieder des Vereins. Zum Bei⸗ 
tritt ſind aufgefordert alle an hieſigen Hochſchulen 
immatrikulirten Studenten deutſcher Herkunft, ohne 
Rückſicht auf Staatsangehörigkeit. 

$ 3. Als Mittel zur Erreichung 
Zwecke betrachtet der Verein: 

u. geſellige Vereinigungen, welche monatlich 
2 Mal abgehalten werden; 

b. Vorträge über Gegenſtände deutſcher Ge— 
ſchichte, Literatur, Volkswirthſchaft und verwandte 
Zweige in ihren Beziehungen auf das heutige 
deutſche Volksleben. — 

Das am 21. d. Mts. dem königlichen Po- 
lizei-Präſidium eingereichte Verzeichniß enthielt be- 
reits 322 ordentliche Mitglieder. 


Ausland. 

Wien, 22. Januar. In Verfolg der mit 
dem Vatikan getroffenen Vereinbarung beabſichtigt 
Rußland die ſeit 1863 verwaiſten Biſchofsſtühle 
in Ruſſiſch-Polen zu beſetzen. Der Biſchof von 
Kaliſch, Popiel, ſoll nach Warſchau verſetzt werden. 
Der Direktor des Kultusdepartements in Peters- 
burg, Moloſſow, geht nächſtens in beſonderer Mij- 
ſion nach Rom. 

Paris, 21. Januar. Heute, am 88. Todes⸗ 
tag Ludwigs XVI., wurden in der Sühnekapelle, 
die auf dem Platz errichtet iſt, wo die Gebeine 
dieſes Königs und feiner Gemahlin nach ihrer Hin- 
richtung eingeſcharrt wurden und bis zur Rückkehr 
der Bourbonen (1815) verblieben, von 7 bis 12 
Uhr Morgens Meſſen geleſen. Der Zudrang der 
Noyaliften war ziemlich groß. Viele Senatoren 
und Deputirte, darunter Buffet, de Lorgeril, de 
Broglie und Andere, ſowie alle Redaktionen der 
klerikalen Preſſe (unter ihnen auch Hervs vom 
Soleil, den man wegen ſeiner Erwählung zum 
Gemeinderath von Paris vielfach beglückwünſcht) 
und alle Notabilitäten der royaliſtiſchen Welt hat— 
ten ſich eingefunden, von den Mitgliedern der Fa— 
milie Bourbon der Herzog von Nemours und die 
Königin Iſabella von Spanien. Der Herzog von 
Nemours iſt ein höchſt frommer Mann. Sein 
Vater ließ ihm bekanntlich eine ſehr klerikale Er- 
ziehung geben, da er ihn dazu beſtimmt hatte, den 
alten Adel mit der Juli-Monarchie zu verſöhnen. 
Zwölf Damen ſammelten im Auftrag des Kardi⸗ 
nal-Erzbiſchofs von Paris Gelder für die Kirche 
Sarie-Cocur auf Montmartre, der die Gelder feh- 
len, um ſich über die Erde zu erheben. Vielfach 
bemerkt wurde auch ein Bettler, welcher auf ſeiner 
Bruſt einen Zettel mit der Inſchrift trug: „Jour- 
nuliste conservateur de Ouest sans emploi; 
76 aus.“ Es wurden nur wenige Sous in den 
Beutel geworfen, der an ſeiner Bruſt hing. 

Paris, 22. Januar. Nachdem Gambetta 
geſtern ſeine Antrittsrede in der Kammer gehalten 
hatte, rief ein Deputirter der Rechten: „Das iſt 
eine Thronrede!“ Dieſes ziemlich treffende Wort 
iſt heute Abend das Motto aller Oppoſitions⸗ 
Journale. 

„Das iſt eine Präſidenten-Botſchaft!“ ruft der 
„Pays“, „oder vielmehr eine Thronrede!“ Es 
fällt auf, daß Gambetta zum erſten Male ſeine 
Rede ablas: In der That ſprach er wie einer, 
dem alle Gewalt gegeben. Die Rede iſt heute 
überall in Paris angeſchlagen, morgen geſchieht 
dies in allen Gemeinden Frankreichs. 

Als bedeutungsvolles Symptom wurde es be— 
trachtet, daß die bonapartiſtiſchen Abgeordneten 
Robert Mitchell und Dugıd de la Fauconnerie, 
wie beſtimmt verſichert wird, zur Republik über⸗ 
gehen wollen. 

Die Legitimiſten betrauerten geſtern Louis 
XVI.; die Rothen ſchimpften in einer ſchwach be- 
ſuchten Verſammlung unter dem Vorſitz Tringuets 
über Louis Capet. 

Die Kaiſerin Eugenie beabſichtigt angeblich 
zwei Werke herauszugeben. Erſtens eine „Histoire 
de ma vie et de la mort du prince imperial“, 
und gleich darauf „Notes de Napoléon III.“, 
worin politiſche Perfönlichkeiten des Tages übel 
wegkommen ſollen. 

Die Opportuniſten geben ſich Mühe, in ihren 
Blättern den Eindruck des enormen Selbſtbewußt⸗ 
jeins der Rede Gambettas abzuſchwächen. 

Afrika. Ein uns zur Verfügung geſtellter 
Brief eines Deutſchen aus Transvaal, geſchrieben 


zu 


ſeiuer 


bei der erſten Entwickelung des Kampfes, enthält; Salzwedel in Neu Torney, Grenzſtraße 3 


folgende Mittheilungen über die Entſtehung der 
Boeren-Erhebung: 

„Mit den edlen Herren Kaffern iſt wieder 
einmal ein Krieg im Gange und für die Englän⸗ 
der hat es wohlverdiente Schläge abgeſetzt. Im 
Jahre 1863, als man es im Freiſtaate überdrüſſig 
wurde, ſich von den Baſutos des Nachts Vieh 
ſtehlen zu laſſen und ſich hieraus ein Krieg ent⸗ 
ſpann, ſchloß England den Freiſtaat von allen 
Seiten ein, um zu verhindern, daß ihm Waffen 
und Schießbedarf zugeführt würden; die Kaffern 
dagegen wurden reichlich mit allem Nöthigen un⸗ 
terſtützt und ihnen der Rath gegeben, vor den bar⸗ 
bariſchen Boeren auf der Hut zu ſein. Trotzdem 
gelang es einem Häuflein dieſer Barbaren, in das 
Baſutoland einzudringen und die Kaffern zu ver⸗ 
jagen. Nachdem alsdann die Boeren einen Berg 
erjtiegen hatten, um hier ihre Fahne aufzupflanzen, 
waren auch ſofort die Engländer mit ihrer Fahne 
und der Eröffnung zur Stelle, daß das Baſutoland 
engliſches Grundgebiet ſei. Die Boeren ſahen ſich 
genöthigt, mit leeren Händen abzuziehen, denn an 
Widerſtand war damals noch nicht zu denken, da 
der Freiſtaat noch ſehr ſchwach war und Präſident 
Brand ſich nichts Gutes von einem Kampfe gegen 
die Engländer verſprechen konnte. 
datirt es, daß ganze Schiffsladungen mit Waffen 


und Schießbedarf gegen hohe Preiſe von den Eng⸗ 


ländern an die Kaffern verkauft wurden. Die 
durch die Zulus erlittene Schlappe hat die Eng- 
länder aber belehrt, welch ein gefährliches Spiel- 
zeug dieſe Waffen in den Händen der Kaffern ſind, 
und des allgemeinen Friedens wegen verlangten 
in ihrem 5 ö 
Waffen zurüderftatteten. Doch auch die Kaffern 
haben ihre Diplomaten! Man hat ſich übrigens 
aller möglichen. Schliche bedient, um die Boeren 
zuerſt gegen die Kaffern zu hetzen, und ein höchſt 
gemeines Mittel war es, den Boeren Vieh ſtehlen 
zu laſſen und ſolches nach den Kraalen der Kaf- 
fern zu treiben, damit bel den Beſtohlenen die 
Meinung aufkomme, die Kaffern wären die Diebe. 
Ein Kaffernfürſt, Moletſau mit Namen, iſt dahin⸗ 
ter gekommen und hat den Präſidenten Brand 
durch einen Brief von dem Sachverhalte in Kennt⸗ 
niß geſetzt. Ein Krieg mit England ſcheint mir 
unvermeidlich, ſo gefährlich er auch für die Boeren 
ein wird. Vergangene Woche waren wir ſchon 
Zeuge eines Voiſpiels. Einem Boer, der keine 


— 


Aus jener Zeit 


vi 
enen Intereſſe, daß die Kaffern die 


Steuer an die engliſche Regierung zahlen wollte 


— und deren giebt es hier viele —, ſollte ſein Wa⸗ 
gen gepfändet werden. Der damit betraute Ge⸗ 
richtsbote hätte die Ausübung feiner Amtepflicht 
faſt theuer bezahlen müſſen. 
weiſe nur mit durchbleuter Haut davon und der 
Wagen gelangte wieder in den Befip feines Eigen⸗ 
thümers. Inzwiſchen ſind die Engländer mit ein 
paar hundert Mann und zwei Kanonen auf dem 
Anzuge, und es ſollte mich nicht wundern, wenn 
es zum offenen Kampfe käme. Meiner Anſicht 
nach ſtehen die Sachen der Engländer ſchlecht, 
denn die Boeren ſind auf jeden Angriff vorbereitet, 
und an Tapferkeit und Ausdauer ſtehen ſie hinter 
meinen pommerſchen Landsleuten nicht zurück. Aller⸗ 
dings ſehr kritiſch für die Boeren wäre es, wenn 
ihnen die Munition ausginge, da England alle 
Häfen mit Ausnahme der portugieſiſchen Delagoa⸗ 
Bai in Händen hat; doch bleibt auch von der 
letzteren für die Boeren wenig zu hoffen, da Eng- 
land wohl einen Druck auf Portugal ausüben 
wird, um die Zufuhr von Schießbedarf zu ver⸗ 
hindern.“ 


Provinzielles 

Stettin, 24. Januar. Ein für weitere 
Kreiſe höchſt intereſſanter Prozeß dürfte demnächſt 
hier zur Erledigung gelangen. Das Vorſtadium 
deſſelben bietet aber ſchon ſo viel Lehrreiches, daß 
ſich gewiß Mancher, nachdem er daſſelbe kennen 


gelernt hat, überzeugen wird, wie nothwendig es 


iſt, bei Kauf und Verkauf mit größter Vorſicht 
vorzugehen und ſich bei einem daraus etwa rejul- 
tirenden Prozeß in den Schutz eines tüchtigen 
Rechtsanwalts zu begeben, um nicht von dem Kla⸗ 
ger bedümpelt zu werden. Wir wollen den Sach 
verhalt hier mittheilen, wie er uns als wahr ver⸗ 
bürgt iſt, mag dann der Leſer ſelbſt urtheilen, 
als was ſich der Kläger und ſeine Komplicen ent⸗ 
puppen. 


Der Eigenthümer und Auguſt 


* 


Vlehhalter 


Er kam glücklicher⸗ 
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Beſuch des Philipp 


das Vorgehen des Ph., 
theilt, unter keinen Umſtänden das Geld zu zah⸗ 
len, ſondern, da das Erkenntniß noch rechts- 
kräftig ſei, ſich ruhig pfänden zu laſſen, er möge 


Geſagt, gethan. 


Pferde⸗Ausſtellung aus der Schröder'ſchen Kollekte 
für 3 Mark ein Lotterieloos kaufte. 
begünſtigt, fällt auf die dies Loos tragende Num⸗ 
mer der Gewinn einer vom Komitee vom Pferde⸗ 
händler Lewinsky mit 1200 Mark gekauften 
ſchwarzen Mutterſtute. Der 1 jährige Gewinner 
übergiebt ſeinem Herrn das Loos mit der Bitte, 
ſich als Beſitzer deſſelben zu giriren, da er fürchte, 
ſobald er ſelbſt als ſolcher auftrete, irgendwie 
„begöſt“ zu werden. Der Bitte des Oldenburg, 
ſich das Pferd doch einmal anzuſehen, kommt 
Salzwedel nach und Beide begeben ſich noch mit 
einem Anverwandten nach dem Ausſtellungsplatze. 
Nachdem ſie in den Stall getreten ſind, um ihr 


„Pferd zu ſehen, werden fie gleich von einer An⸗ 
zahl Käufer umringt, die Salzwedel drängen, das 


Pferd zu verkaufen. Dieſer antwortet darauf, daß 
er überhaupt kein Pferd, ſondern nur das 
Loos verkaufe, er habe das Pferd noch nicht 


abgenommen und werde es auch nicht thun, ſein 
Loos aber wolle er verkaufen. Von vielen Ge⸗ 


boten auf das Loos ertheilt Salzwedel dem 
Pferdehändler M. Philipp den Zuſchlag, der 
gegen Einhändigung des Looſes an Salzwedel 
1000 Mark bezahlt. Darauf verläßt der Ge— 
winner und ſeine Begleiter den Platz. Drei 
Wochen nach dieſem Loosverkauf erſcheint der 
Käufer, Herr Philipp, in Begleitung noch einiger 
Thierverſtändiger auf dem Hofe des Salzwedel, 
theilt ihm mit, daß das gekaufte Pferd dämpfig 
ſei und er die Rückzahlung von 500 Mark ver⸗ 
lange. Salzwedel erwidert darauf, daß er damit 
nichts zu thun haben wolle, da er überhaupt kein 
Pferd, ſondern nur ein Loos verkauft habe. Mit 
der Drohung, ihm ſeinen Trotz ſchon noch beſor— 
gen zu wollen, verläßt Philipp mit Genoſſen das 
Haus. Der gekränkte Pferdehändler verklagt den 
Salzwedel und es fol am 18. Januar Schluß- 
termin in dieſer Sache anſtehen. Philipp läßt ſich 
durch den Juſtizrath W. vertreten, während S. 


glaubt, nichts ſei klarer als ſein Recht und des- 


halb ſich und ſeine Sache ſelbſt vertheidigt. Im 
Glauben, der Termin ſei nicht am 18. Januar, 
ſondern am 18. Februar, verſäumt S. denſelben, 
hat dafür aber am 19. Januar früh bereits den 
mit dem Gerichtsvollzieher 
Nimß zu bewundern, die ein Erkenntniß vor⸗ 
legen, nach dem S. verurtheilt iſt zur Zahlung 
von 1000 M. Salzwedel weiß vor Schreck nicht 
zu reden und bittet um Geduld bis Nachmittag 
um 5 Uhr. Hierauf will Philipp nicht eingehen 
und erklärt, ſofort 6 Kühe pfänden zu laſſen. 
Dieſelben repräſentiren nebenbei bemerkt einen 
Minimalwerth von 2000 Mark und bieten den 


Erwerb des Salzwedel, der als Familienvater von 
6 Kindern ſich möglichſt einſchränkt und die Milch 


ſelbſt zur Stadt fährt. Auf den Vorſchlag des 
Herrn Nim tz, ſich doch das Geld von einem 
Nachbarn, z. B. Herrn Schlächtermeiſter Lüdtke, zu 
entleihen, läuft die Frau des S. in ihrer Angſt 
zu dieſem, der denn auch mit zurückkommt und für 
S. Bürgſchaft leiſten will, damit ihm bis Nach- 
mittag 5 Uhr Aufſchub gewährt wird. Dies wird 
zugeſagt, ſo lange Herr L. noch im Zimmer iſt. 


Als dieſer daſſelbe jedoch verlaſſen, drängt Philipp 
; in Salzwedel, er möge ihm nur einen — ſchon 
mitgebrachten — Wechſel unterſchreiben, da er ihm 


ſicher genug ſcheine. Nach 3 Monaten brauche er 
das Geld dann erſt zu zahlen. Auch Nimtz rieth 
freundſchaftlichſt dazu. Hiergegen ſträubte ſich S. 
gewaltig, der in ſeinem Leben kaum je einen 
Wechſel geſehen, dafür aber um jo mehr von jol- 
chen Dingen gehört hat. Er verſpricht vielmehr, 
ſpäteſtens um 7 Uhr im Bureau des Nimtz zu 
ſein und zu zahlen. Die Herren entfernen ſich mit 
dem Bemerken, daß um 8 Uhr noch die Pfün- 


dung vor ſich gehe, falls er bis 7 Uhr nicht zahle. 


Salzwedel benutzt die ihm freie Zeit dazu, ſich zu 
dem Rechtsanwalt B. zu begeben, der, empört über 
dem S. den Rath er- 


indeß bei ihm das Geld deponiren, worauf hin er 
ſofort am anderen Tage Proteſt erheben wolle. 
Die Kühe werden S. abgeholt 
und in Grünhof in den Gaſthof des „Prinz von 
Preußen“ einquartiert. Anderen Tags hat Rechts 
anwalt B. das Erkenntniß nichtig gemacht und begiebt 
ſich, mit den dazu erforderlichen Papieren verſehen, zu 
Nimtz, bei dem auch Philipp ſitztfund ſich einige Worte 
über ſeine Coulanz zuflüſtern laſſen muß. Auf die 
Bitte des S., ihm möglichſt bald zu ſeinen Kühen 
zu verhelfen, von welchen er leben müſſe, erhält er 
den Beſcheid, er möge Nachmittag wieder kommen. 
Einen in höflicher Form vorgebrachten Proteſt des S., 
daß er ſeine Kühe wohl eher zurückverlangen könne, 
beantwortet Nimtz mit den Worten: Sofort ver- 


laſſen Sie meine Wohnung! Erſt Nachmittags kam 
der arme S. auf vieles Bitten und nachdem er den 


N. in einer Droſchke abgeholt hat, zu feinen Kü- 
hen. Nun geht der Prozeß weiter: Herr B. hat 
die Vertheidigung des S. übernommen, es werden 


drei Zeugen vereidigt werden, die bei dem Loos- 
verkauf zugegen geweſen ſind und außerdem ſteht 


gegen Philipp noch ein anderer Strafantrag in 
Ausſicht. Er hatte u. A. dem S. mitgetheilt, daß 
das Pferd zu 150 Mark Schlachtwerth an einen 
Roßſchlächter verkauft ſei, während daſſelbe heute 
noch ſich im Stall des Herrn Rütz befindet und im 
Möbelwagen geht. Intereſſant wird es ſein, wie 
der Prozeß endet und ob der gehetzte Herr S. für 
ſeine Gutmüthigkeit nicht noch Koſten obendrein 
zu zahlen haben wird. a 

— Das am Sonntag vor vollem Haufe zum 
erſten Male an unſerem Stadttheater in Szene 


* 


Vom Glücke 


Lonei“ hatte einen vollen Sonntagserfolg, der 
ſich indeß an den Wochentagen außerordentlich 
verkleinern wird, da dieſes Luſtſpiel betitelte Schau⸗ 
ſpiel L'Arronge's die ſchwächſte und flüchtigſte Ar⸗ 
beit iſt, die uns dieſer wohlacereditirte Autor bis⸗ 
her geliefert hat. Einige Szenen ſind mit dem 
alten Geſchick bearbeitet, doch läßt das Ganze kein 
beſonderes Lob zu. Nur der meiſterhaften Dar⸗ 
ſtellung hat das Stück den großen Erfolg zu ver⸗ 
danken. Wir kommen noch auf daſſelbe zu 
sprechen. 5 

— Einer der beiden Chineſen, welche ſich zur 
Zeit im „Vulkan“ zur Beaufſichtigung des Baues 
der für die chineſiſche Regierung beſtellten Schiffe 
aufhalten, iſt verdächtigt worden, mit den preußi⸗ 
ſchen Staatsgeſetzen in Konflikt gerathen zu ſein 
und hatte ſich deshalb heute Morgen einem länge— 
ren polizeilichen Verhör zu unterwerfen. 

— Geſtohlen wurden: Dem Pächter Bohl- 
mann aus Chriſtinenberg am Sonnabend Vormit⸗ 
tag von ſeinem vor dem Hauſe Frauenſtraße 20 
haltenden Wagen ein Plan und dem Rentier Dum- 
ſtrey, Zabelsdorferſtraße 37, am 21. d. Mts. aus 
unverſchloſſener Stube von 4 unbekannten Män- 
nern 1½—2 Pfund Wolle, ein 20 Markſtück, 3 
einzelne Mark, ein goldener Siegelring und eine 
goldene Nadel. 

— Geſtern Nachmittag waren zwei Perſonen 
damit beſchäftigt, die Waſſerleitung in dem Hauſe 
Beutlerſtraße 15 aufzuthauen und bedienten ſich 
dazu einer Quantität Spiritus, deſſen Flamme ſie 
von einer parterre belegenen Kammer aus gegen 
die Rohrleitung hielten. Hierbei entzündet ſich ein 
Balken und mehrere Beſchlagbretter, doch wurde 
jede Gefahr noch vor Eintreffen der Feuerwehr be- 
feitigt. 

— Bei dem Mühlenbeſitzer Schultz, Apfelallee 
68, wurde in der Nacht vom 22. 23. d. M. ein 
Stall erbrochen und daraus 10 Enten, 1 Hahn 
und 6 Hühner geſtohlen, nachdem ſämmtliche Thiere 
im Stalle geſchlachtet waren. 

— Geſtern Morgen machte in einem Gaft- 
hofe auf der Baumſtraße 18 ein dort eingekehrter 
Fremder in einem Zimmer mittelſt Erſchießens mit 
einem Revolver ſeinem Leben ein vorſchnelles Ende. 
Der Selbſtmörder war ein aus ſeiner Garniſon 
Kiel deſertirter Bootsmann Matſchki. 

— Am 16. d. M. iſt auf dem Gutshofe in 
Altenfließ bei Labes ein Mord verübt worden, wel- 
cher mit Rückſicht auf die Jugend des Thäters ein 
abſchreckendes Bild von Verkommenheit und Heim- 
tücke darbietet. Ein 17jähriger Pferdejunge, Na⸗ 
mens Puphal erhielt Tages vorher von dem Vor⸗ 
knechte in Folge ſeiner Aufſätzigkeit eine Ohrfeige. 
Unfähig, dem ihn Züchtigenden offenen Widerſtand 
entgegenzuſetzen, verbarg der unreife Burſche ſeinen 
Groll, verſchaffte ſich heimlich einen am Handgriff 
dünnen, nach oben keulenartig auslaufenden Knüp⸗ 
pel und ſchlug hiermit am andern Tage ſeinem ver⸗ 
meintlichen Beleidiger mit kalter Ueberlegung hin⸗ 
terwärts auf den Kopf, daß derſelbe ſofort zu Bo⸗ 
den fiel. Hierauf verſetzte er dem am Boden Lie- 
genden noch mehrere Hiebe und Stöße. Die ge- 
ſtern bewirkte Sektion ergab, daß der Hieb über 
den Kopf einen Schädelbruch herbeigeführt, welcher 
den Tod zur Folge hatte. Der Getödtete hatte 
die Feldzüge von 1870 — 71 glücklich durchgemacht 
und hinterläßt eine Frau und 5 kleine Kinder. 
Der Mörder iſt verhaftet; leider greift die Beſtim⸗ 
mung des § 57 des Strafgeſetzbuches Platz, nach 
welcher derſelbe, da er das 18. Lebensjahr noch 
nicht vollendet, nur mit Gefüngniß von 3 bis 15 
Jahren beſtraft werden kann. 

— Im gerichtlichen Strafverfahren wegen 
Wechſelſtempelhinterziehung innerhalb der gemein- 
ſchaftlichen Zollgrenze finden nach einem Erkennt- 
niß des Reichsgerichts vom 7. Oktober v. I., die 
ss 11, 12, 14 des preußiſchen Geſetzes vom 24. 
Mai 1861, betreffend die Erweiterung des Rechts- 
weges, keine Anwendung. 


Wermiſchtes. 

— An einem der lebhafteſten Verkehrspunkte 
Berlins ſieht man ſeit Jahr und Tag in Sturm 
und Regen, bei glühendem Sonnenſchein und jetzt 
in ſchneidender Winterluft einen Krankenwagen 
dicht am Wege ſtehen. Eine bleiche, elende Ge- 
ſtalt, in Decken eingehüllt, liegt darin ausgeſtreckt 
und weiſt mit ſtummberedten Blicken auf ein Körb⸗ 
chen hin, darin ſchwediſche Streichhölzer und ein 
paar Tagesblätter liegen. Hunderte eilen tagsüber 
an dem Hülfloſen, der zum Betteln zu ſtolz und 
zu Anderem zu ſiech iſt, vorbei — kaum, daß ein 
Blick auf den Bejammernswerthen fällt. Hier und 
da hält einer der Paſſanten inne, kauft wohl ein 
Schächtelchen Schweden oder ein „Kleines Jour- 
nal“, wirft ſein Zehnpfennigſtück in den Schooß 
des Armen, und vergißt, ſich den Reſt herausgeben 
zu laſſen. Wohl macht der Kranke eine vergebliche 
Anſtrengung, den generöſen Käufer zurückzurufen, 
aber dieſer iſt längſt im Gewühl verſchwunden. 
Wieder vergeht eine lange Stunde, ehe Jemand 
auch nur Notiz nimmt von dem traurigen Etabliſ⸗ 
ſement. Alles haſtet und eilt ſeinem eigenen Er- 
werbe nach. Jetzt bleibt ein Herr ſtehen vor dem 
Lager — er zieht das Portemonnaie — ein Mark⸗ 
ſtück fällt in den Korb — mit krampfhafter An- 
ſtrengung richtet ſich der Kranke auf, um die große 
Münze zu wechſeln, aber der Fremde iſt ſchon un⸗ 
ſichtbar. Auf dem eingefallenen Geſicht des Man⸗ 
nes ſteigt eine fliegende Röthe auf — : Scham, 
Zorn, Verlegenheit kämpfen mit der ſchließlich doch 
nicht zu verhehlenden Freude über den reichen Ge- 
winn. Schon hundert Schritte vor ſeinem Stand- 
orte griff ich mechaniſch in die Taſche, um den 
täglichen Bedarf an Schweden zu decken. Geſtern 
aber, ſeit Jahr und Tag zum erſten Male, war 


1 


hatte im Mai 1880 einen Knecht Karl Olden -f gegangene neueſte L Arronge ſche Luſtſpiel „Haus der Platz leer. Ich hatte meinen Nickel längſt in 
burg in Dienſt, der ſich zu der damaligen 


der Hand —, ganz inſtinktiv hatte ſich mein Schritt 
verlangſamt, und als ich Halt machte an der lee⸗ 
ren Stelle, wo ſonſt der Wagen ſtand, muß ich 
ſo auffällig meinem Erſtaunen Ausdruck gegeben 
haben, daß ein Diener der heiligen Hermandad, 
der mich beobachtet, an mich herantrat. Sie ſuchen 
den alten J.?“ fragte er mich höflich. Ich wies auf 
mein leeres Feuerzeug hin. „Ja“, meinte er wichtig, „da 
werden Sie ſich wohl einen anderen Lieferanten ſuchen 
müſſen — er iſt todt.“ „Wiſſen Sie Näheres?“ 
fragte ich ihn. „Unſer Wachtmeiſter war dabei“, 
replizirte er. „Wenn Sie den fragen wollen.“ 
Ich ſuchte den Wachtmeiſter auf. Der Mann 
heißt Schulze oder Lehmann — er iſt über dem 
Verdacht, hier einen Roman erfunden zu haben, 
erhaben. Er erzählte wie folgt: Vorgeſtern Nach⸗ 
mittag paſſirte ich den Poſten an der Brücke. 
Vom Trottoir herab ſtieß eben ein Knabe den mir 
bekannten Wagen des Alten, als von der anderen 
Seite her ein eleganter Schlitten von den feuri⸗ 
gen Vollblutpferden gerade auf das Gefährt des 
Bettlers geſchleudert wurde. Wider Willen kamen 
ſich die Inſaſſen der beiden Vehikel — in dem 
Schlitten ſaß eine in Berlin ſehr bekannte Künſt⸗ 
lerin — einander ſehr nahe — ein Aufſchrei des 
Entſetzens . .. Fräulein X. hatte — ihren Va⸗ 
ter erkannt!“ Ich meinte meinen Ohren nicht 
trauen zu dürfen und erbat mir die Adreſſe der 
Dame. Fräulein K. glaubte ihren Vater in Ame⸗ 
rika, wohin er vor 15 Jahren gegangen und von 
wo er elender zurückgekehrt, als er je geweſen. 
Sie hatte ihn ſofort in ihren Schlitten placirt und 
als man vor ihrer Thüre hielt und die Hotel- 
bedienſteten auf ihren Wink näher traten, um 
dem Armen hinauszuhelfen, mußten ſie eine — 
Leiche in das Zimmer der Künſtlerin tragen. 
Kunſt und Literatur. 

Die Deutſche Rundſchau, auf welche wir 
unſere Leſer ſchon häufig aufmerkſam gemacht ha⸗ 
ben, als auf die beſte der monatlich erſcheinenden 
belletriſtiſchen Zeltſchriften bringt in ihrem Januar⸗ 
hefte: Gottfried Keller, Das Sinngedicht. No- 
wellen I. Ernſt Brücke, Die Darſtellung der Be⸗ 
wegung durch die bildenden Künſte. Georg Bran- 
des, Moderne franzöſiſche Romanſchriftſteller. Karl 
Lamp, Die mexikaniſche Geſellſchaft. Julian 
Schmidt, Die Brüder Grimm. B. K. F., Kunſt 
und Kunſtgeſchichte. Literariſche Rundſchau. [3] 


Landwirthſchaftliches. 

Das Melken der Kühe. Trotzdem 
das Melken der Kühe ſelbſt kaum als eine ſchwie⸗ 
rige Arbeit angeſehen werden darf, werden bei dem- 
ſelben dennoch mancherlei Fehler begangen, welche 
den Ertrag weſentlich ſchmälern. Die Kenntniß 
der mechaniſchen Arbeit allein genügt nicht für ein 
gutes Melken, die Arbeit muß überhaupt mit Ver⸗ 
ſtändniß ausgeführt werden. Die Euter der Kühe 
zeigen viele Beſonderheiten, Abweichungen und 
Mängel, dieſe muß man kennen und auf dieſelben 
jede mögliche Rückſicht nehmen. Eine große Sorg⸗ 
falt und ſtete Aufmerkſamkeit iſt aber noch um jo 
nöthiger, als die meiſten Euterfehler in der erſten 
Zeit leicht, auch ohne thierärztliche Hülfe zu heben 
ſind. Hieraus folgt ferner die Nothwendigkeit, die 
Kuh ſtets durch dieſelbe Perſon melken zu laſſen, 
indem nur dann etwa eintretende Veränderungen 
bemerkbar werden. Es iſt dies aber auch ſchon 
deshalb nöthig, weil jeder Meller ſeine eigene Art 
zu melken hat, die die Kuh bald an ſich gewöhnt, 
ein Wechſel hierin aber Anlaß giebt, daß die Kuh 
die Milch zurückhält, in Folge deſſen dann die 
Milchergiebigkeit raſch abnimmt. Selbſt bei der 
ſtärkſten Fütterung trocknen auf dieſe Weiſe die 
Kühe ein, nicht weil der Melker unzuverläſſig, ſon⸗ 
dern unkundig war. Aus dieſem Grunde iſt auch auf 
jedesmaliges Reinausmelken ſorgfältig zu achten, es 
iſt dies aber auch ſchon deshalb durchaus erforder- 
lich, weil die im Euter befindliche Milch in ihrer 
Qualität ſehr verſchieden iſt. Die zuerſt gewon⸗ 
nene Milch iſt waſſerreicher, jedes ſpäter ger 
molkene Quantum nimmt ſteigend bis zum letzten 
Tropfen faſt genau in dem Maße zu, wie ſich der 
Waſſergehalt nach und nach vermindert. So kann 
der Prozentgehalt der Milch an Fett zu Ende des 
Melkens bis zum Zwölffachen desjenigen am An⸗ 
fang des Melkens betragen. Bei nicht forgfälti- 
gem Melken träte alſo hier hinzu, daß gerade die 
werthvollſte Milch verloren ginge. Dieſes Ver⸗ 
halten der Milch wird ſtellenweiſe praktiſch ver⸗ 
werthet, indem die Milch jeder Kuh in zwei Hälf- 
ten getheilt gemolken, und ſo weiter je nach ihrem 
Werthe verſchieden verwerthet wird. Ebenfalls 
zeigt die Milch je nach der Tageszeit einen ver- 
ſchiedenen Fettgehalt. Man hat im Allgemeinen 
die Erfahrung gemacht, daß beim Morgenmelken 
eine größere Menge Milch, aber weniger Fett er⸗ 
halten wird, als beim Abendmelken, beſonders da, 
wo dle Melkzeiten ungleich entfernt liegen. Hier 
laſſen ſich ſogar folgende Sätze als überall zu⸗ 
treffend aufſtellen: Das Milchquantum ſteht in 
einem geraden Verhältniß zu dem zwiſchen den 
Melkzeiten liegenden Zeitraum; das Fettau itum 
ſteht zu dem Melkzeiten-Zwiſchenraum in einem 
umgekehrten Verhältniß. Zu welcher Tageszeit 
das Melken vorgenommen wird, iſt an ih gleich⸗ 
gültig, wenn nur die zwiſchen den einzelnen Melk. 
zeiten liegenden Zeiträume möglichſt gleichmäßig 
find, und wenn man ſorgfältig darauf achtet, daß 
das Melken ſtets zur einmal feſtgeſetzten Zeit vor⸗ 
genommen wird; Regelmäßigkeit iſt durchaus er⸗ 
forderlich. Endlich iſt noch eindringlichſt zu er⸗ 
innern, ſich beim Melken der größten Ruhe 1 55 
Sanftmuth zu befleißigen; rauhes und lautes Be⸗ 
tragen ſchädigt überall den Ertrag, abgeſehen auch 
davon, daß ſich der Melker hierbei dem Thiere an 
Unvernunft gleichſtellt. 
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[ Telegraphiſche Depeſchen. 

Augsburg, 22. Januar. Wie die „Allge- 
meine Zeitung“ erfährt, erfolgte Heute die Bezah⸗ 
lung der griechiſchen Schuld an den Prinz Ludwig 
Ferdinand von Baiern im Betrage von 2,600,000 
Francs in Paxiſer Wechſeln. 

Peſt, 23. Januar. Große Senſation und 
Entrüſtung erregt es hier, daß der Abg. Cötwös 
von der äußerſten Linken in Folge des geſtrigen 
Reichstags⸗Skandals den bekannten Dichter Jokai 
gefordert hat. Die Freunde der beiden Betheilig⸗ 
ten find bemüht, das Duell durch gegenfeitige Er⸗ 
klärungen zu verhüten. 

Paris, 23. Januar. Auf die Angriffe der 
oppoſitionellen Blätter, welche Gambetta's Antritts⸗ 
rede in der Kammer „ſeine Thronrede“ genannt 
haben, antwortet heute die „Republique francaiſe.“ 
Sie weiſt in emphatiſchen Ausdrücken die Bezeich- 
nung „Diktatur“ für Gambetta's Stellung zurück. 
Gambetta beſitze nur „die Diktatur der Ueber⸗ 
redung.“ 

Jaques, der jüngſte Sohn des Grafen von 
Paris, des Stammhalters der Orleans, iſt im Al- 
ter von 9 Monaten geſtorben. 

Die „Notes de Napoleon III., welche die Er- 
kaiſerin Eugenie herausgeben will, beſtehen in einem 
Tagebuche, welches Napoleon während ſeiner gan⸗ 
zen Regierungszeit geführt hat. Es macht mehrere 
ſtarke Bände aus, welche 1870 aus den Tuilerien 
mitgenommen wurden. Ein kaiſerlicher Exminiſter 
hilft der Kaiſerin Eugenie bei der Redaktion. 

Die Originale der in der bekannten Feſtnum⸗ 
mer Paris⸗Murcie erſchienenen Autogramme und 
Zeichnungen wurden geſtern im Hotel Drouot ver⸗ 
kauft und erzielten 12,300 Francs. — Hier herrſcht 
anhaltend eine ſtarke Kälte. 

Rom, 22. Januar. Die „Italie“ behaup⸗ 
tet, Fürſt Bismarck dränge Frankreich zur Okkupi⸗ 
rung von Tunis, weil er durch dieſe Beſitzvergrö⸗ 
ßerung Frankreichs den ruhigen Beſitz von Elſaß⸗ 
Lothringen für Deutſchland geſichert ſehe. 

Der klerikale „Oſſervatore Romano“ widmet 
auf ſeiner erſten Seite dem Abgeordneten Windt- 
horſt ſeine beſonderen Glückwünſche zum 70. Ge- 
burtstage, in der Hoffnung, daß Windthorſt der 
Kirche noch werthvolle Dienſte zu leiſten habe. 

Rom, 22. Januar. Dem „Diritto“ zufolge 
hat der hieſige Vertreter Griechenlands der italie⸗ 
niſchen Regierung ein telegraphiſches Rundſchreiben 
des Miniſter-Präſidenten Kumunduros vom 20. 
d. Mts. mitgetheilt, in welchem die Situation ve- 
ſumirt und an Europa apellirt wird, damit dieſes, ſo⸗ 
wie es das beſchloſſen habe, was bezüglich der hel⸗ 
leniſchen Frage billig und angemeſſen ſei, auch 
Mittel anwende, welche es zweckdienlich erachten 
werde, um ſeine Befchlüſſe zur Ausführung zu 
bringen und den Frieden im Orient auf ſoliden 
Grundlagen zu fichern. 


Athen, 22. Januar. Wie verlautet, ſoll die 


griechiſche Regierung an die Vertreter im Auslande 


ein Rundſchreiben in Form einer Antwort auf die 
letzte Note der Pforte erlaſſen haben. Das Rund- 
ſchreiben ſoll in feſtem Tone gehalten fein. 
Athen, 22. Januar. Der Miniſter des In⸗ 
nern hat in einem Erlaß an die Präfekten ange⸗ 
ordnet, daß an diejenigen Perſonen, deren Namen 
in den militäriſchen Liſten eingetragen ſind, keine 
Päſſe nach dem Auslande zu verabfolgen find: 

Das Journal „Ephemeris“ will willen, daß 
mehrere reiche Griechen die Abſicht hätten, eine 
große Geldſumme zuſammen zu bringen, um ein 
Elite-Korps von 10,000 Mann unter dem Be⸗ 
fehle des Generals Coronos aufzuſtellen, welches 
einen Einfall in die Türkei unternehmen ſolle, 
gleichzeitig ſolle ſich das Korps mit anderen Grie⸗ 
chen und Türken vereinigen, um den Sturz der 
Abkommen Osmans zu erklären und eine neue 
türkiſche Dynaſtie zu proklamiren, deren erſter Sul- 
tan Midhat Paſcha ſein werde. 

Nach einer Meldung aus Janina ſind die 
Albaneſen mit circaſſiſchen Soldaten, welche nach 
verſchiedenen Ortſchaften geſchickt worden waren, 
um albaneſiſche Reſerviſten zu ergreifen, in ein 
Handgemenge gerathen. FA 

Konſtautinopel, 22. Januar. Abedin Paſcha 
iſt zum Gouverneur von Adana und Jemail Pa- 
ſcha zum Gouverneur von Koſſowo ernannt wor- 
den. Letzterer begiebt ſich morgen mit einem Ba- 
taillon nach Smyrna, zieht dork' weitere 4 Batall⸗ 
lone an ſich und marſchirt ſodann nach Salonicht 
und von dort nach Koſſowo, um daſelbſt die be- 
drohte Ordnung aufrecht zu erhalten. Achmeit 
Raſſim begleitet Ismail Paſcha als Regierungs- 
Kommiſſar. 2 

Konſtantinopel, 22. Januar. Es verlanl 
hier gerüchtweiſe, der General-Direktor der Eifen- 
bahn Salonichi-Mitrovitza, Cooper, habe dem Mi- 
niſter der öffentlichen Arbeiten angezeigt, daß die 
Albaneſen, welche ſich der Stadt Scopra bemäd- 
tigt hätten, gedroht hätten, ihn und das ganze 
Eiſenbahnperſonal über die Klinge ſpringen zu laſ⸗ 
ſen und die Eiſenbahnlinte zu zerſtören, wenn 
Truppen und Munition auf derſelben befördert 
werden ſollten. Er habe ſich daher gezwungen ge- 
ſehen, ſämmtliche Stationsvorſteher zu benachrich. 
tigen, daß jeder militäriſche Transport abzuleb- 
nen ſei. 


Todes Anzeige. 


Heute Nacht 2 Uhr ſtarb unſer guter Vater, Schwieger⸗ 


vater und Großv ter, der Rentier A. N rs 
im 85. Lebensjahre. Dieſe Trauernachricht allen Be⸗ 
kannten ſtatt beſonderer Meldung mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme. 2 

Stettin, den 24. Januar 1881. 


Stadtrath Seorg Sehultz 


resft Frau und Kindern. 
Die Beerdigung findet am 27. d. Mis. Nachmittags 
2½ Uhr, ftatt. 5 


Te SE Ta a Fe ee TE 
EEE BE a Ka 
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